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tal aller Orten franco 
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am pt. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Der Mann, welcher immer altes Brod ißt. 
(Fortſetzung.) 


Am Ende des Jahres, das iſt drei oder vier Mo⸗ 
nate nach der Liquidation dieſer ſonderbaren Schuld, 
kuͤndigte der Beſitzer des Kaffeehauſes, der ſich ein Ver⸗ 
mögen erworben hatte, die Abſicht an, fein Etabliſſe⸗ 
ment zu verkaufen und ſich aus dem Geſchaͤfte zuruͤck⸗ 
zuziehen. 

Als dies der alte Herr im Kaffeehauſe bekannt 
machen hoͤrte, rief er den Dominik durch ein Zeichen 
zu ſich und fing mit ihm ein Geſpraͤch an. Dominik 
wunderte ſich uͤber den ploͤtzlichen Anfall zum Sprechen 
eben ſo ſehr, als wenn die im Zimmer befindlichen 
Stuckaturfiguren ihren Mund geoͤffnet und eine Taſſe 
Kaffee verlangt hätten. Aber noch mehr ſollte er über 
den Inhalt des Geſpraͤchs erſtaunen. 

„Mein Freund,“ ſagte der kleine Herr zu dem 
Oberkellner, „Du biſt ein braver Burſche und ich will 
Dir wohl.“ 

Dominik verneigte ſich, und machte mit den Schul⸗ 
tern jene leichte Bewegung, welche man ad ÜUbitum 
mit „ich bin ſehr verbunden,“ oder auch „es iſt von 
geringer Bedeutung für mich“ erklaren kann. Der 
alte Mann nahm die erſte Auslegung an und fuhr 
alſo fort: 

„Dominik! ich bin verſichert, daß Du oͤkonomiſch 
geweſen biſt; ich weiß dies und noch vieles Andere, 
„bon welchem ich nicht ſpreche, weil ich zu gut den 


Werth der Worte kenne, um fie zu verſchwenden; ich 
weiß, Du halt Dir Geld geſpart.“ 

Dominik prallte einen oder zwei Schritte zuruͤck; 
warum? braucht wohl Niemanden erklaͤrt zu werden. 
„Er will Dich bitten, ihm Geld zu leihen,“ dachte 
der Oberkellner. 

Der Frageſteller ſchien die Gedanken des Kellners 
auch zu ahnen; ſein Geſicht verzog ſich fuͤr einen Au⸗ 
genblick in eine Grimaſſe, deren Modell man in den 
Figuren des Mittelalters ſehen kann, welche gewoͤhnlich 
das Portal einer gothiſchen Kirche ſchmuͤcken. 

„Dominik, fuhr er fort, „ich ſehe, daß ich recht 
babe; Du baſt Geld in der Bank; das iſt vortrefflich; 
und nun antworte mir auf meine Frage kurz und buͤn⸗ 
dig. Meinſt Du wohl nach Deiner eigenen Erfahrung, 
daß ein einſichtsvoller Mann, der ſeine Umſtaͤnde gern 
verbeſſern möchte, die Speculation für eine gänflige 
halten würde, an welche ein fo großes Kapital gewagt 
werden muͤßte, als das iſt, welches von Deinem Herrn 
fuͤr ſein Geſchaͤft gefordert wird?“ e 

Dominik freute ſich, Gelegenheit zu haben, von 
einem Gegenſtande ſprechen zu koͤnnen, welcher feine 
Gedanken gaͤnzlich beſchaͤftigte. „Wenn der Käufer,“ 
ſagte er, „das Geſchaͤft verſtebt, und im Stande iſt, 
feinen Vortheil wahrzunehmen, und wenn er nicht ges 
zwungen wäre, die Kaufſumme unter unſinnigen Be: 
dingungen zu borgen, ſo wuͤrde dies Gefchäft wohl 
Gluͤck bringen.“ 

„Gut! warum kaufſt Du es denn nicht?“ 


a 
— 


„Wie! ich! womit denn?“ 

„Mit Deinen Erſparniſſen.“ 

„Mit meinen Erſparniſſen! 
men nicht zehntauſend Franken.“ 

„Zehntauſend Franken! 
ſchon, Dominik?“ 5 0 

„Ich habe die Serviette ſeit neun und zwanzig 
Jahren getragen; — ich bin jetzt neun und dreißig 
Jahre alt.“ ER 

„Du biſt ein braver Burſche, wie ich ſchon fagte. 
Wer zebntauſend Franken ſammeln kann, wenn er Sou 
zu Sou fuͤgt, wuͤrde an der Spitze eines Hauſes wie 
dieſes bald eine Million werth fein. Gewiß, es müßte 
ſo ſein. Dominik! ich kenne Jemanden, der Dir mit 
8 Darlehn behuͤlflich ſein kann; wie viel brauchſt 

u 2 4 2 8 8 
„Nichts. Ich will mir keine Schuld von zwei⸗ 
bundert und zwanzigtauſend Franken aufladen; das 
Wagniß iſt zu groß, und die Intereſſen duͤrften wahr— 
ſcheinlich allen Profit abſorbiren. Lieber will ich noch 
einige Jahre laͤnger Kellner bleiben und mich dann auf 
eine kleine Leibrente zuruͤckziehen, als Gefahr laufen, 
als ein Bankerottirer in's Gefaͤngniß zu wandern.“ 

„Du ſprichſt vernuͤnftig, mein Freund, aber uͤber⸗ 
laß mir die Sache.“ f : 5 

Der alte Mann brachte die Falten feiner Stiefeln 
in Ordnung und entfernte ſich dann, ohne weiter ein 
Wort zu ſprechen. Am näcften Morgen aber kam er 
ſchon halb neun Uhr auf das Kaffeebaus, zeitiger als 
es ſonſt ſeine Gewohnheit war. Dominik wollte ibm 
ſeinen Tiſch zurecht machen, aber der alte Herr ergriff 
ihn beim Arme. 

„Wo iſt Dein Herr?“ fragte er, 

„In ſeinem Kabinet,“ antwortete Dominik. 

„Bringe mich zu ihm.“ 

Dominik ging voran, um ihm den Weg zu zeigen; 
ſein Herz ſchlug beftig, denn obwobl er auch den gan⸗ 
zen vorhergehenden Tag verſucht hatte, ſich davon zu 
uͤberzeugen, daß der gute Mann ſchwach am Verſtande 
waͤre und nur mit ihm ſpielen wolle, ſo kehrte ſeine 
Verlegenheit doch wieder zuruͤck, als er die ſichere und 
entſchloſſene Miene ſah, mit welcher der Mann, wel⸗ 
cher immer altes Brod ißt, zum Geſchaͤft ſchritt. 
Als Beide im Zimmer des Wirths angekommen wa⸗ 
ren, fing der alte Herr das Geſpraͤch ohne alle weitere 
Vorrede an. 

„Wie viel verlangen Sie fuͤr Ihr Etabliſſement?“ 

agte er. . 

„Bevor ich auf Ihre Frage antworte,“ fagte der 
Beſitzer des Kaffeehauſes, der irgend eine Myſtification 
oder thoͤrichte Scene vermutbete, „bevor ich auf Ihre 
47 antworte und mich mit Ihnen auf die Sache 
elbſt einlaſſe, geſtatten Sie mir zu fragen, mit wem 
ich die Ehre habe zu ſprechen?“ n 

„Sie haben Recht. Wenn zwei Parteien im Be⸗ 
griff ſtehen, einen Contract zu ſchließen, ſo iſt es zuerſt 
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Wie lange dienſt Du denn 


> SEE er m 8 
nethwendig. daß fie ſich kennen de A. 


„ a ur baben. Ich bin der Baron Ragelet, Ex⸗General⸗ 
Sie betragen zuſam⸗ 


ommiſſair der Armeen des Kaiſerreichs.“ 

„Baron Ragelet!“ ſagte der Wirth mit einer Ver⸗ 
beugung; „ich kenne dieſen Namen; ich habe ihn neu⸗ 
lich in den Zeitungen geleſen.“ 8 
„ Obne Zweifel in Bezug auf ein Interdikt, das 
meine aufgebrachte Familie einlegte, um mich an der 
Verwendung meines Vermoͤgens zu verhindern. Man 


ſagte, daß ich ein Narr ſei, und meine Freigebigkeit 
ihren Urft Mang e habe. Zehn Mo: 


nate hindurch, ſo lange die Unterſuchung dauerte, wurde 
mir mein Eigenthum vorenthalten, und ich verſchmaͤhete 
es, den Jahrgehalt, den man mir anbot, anzuruͤhren. 
Seitdem die Unterſuchung zu Gunſten meines Geſund⸗ 
beitszuſtandes beendigt iſt, und ich die Verwaltung 
meines Eigenthums wieder uͤbernommen babe, wurde 
ich in den Stand geſetzt, dieſem vortrefflichen Manne 
die Summe zurück zu bezahlen, die er großmüthiger 
Weiſe ad mich vorgeſchoſſen hatte: — Da wir uns 
nun alſo kennen, fo laſſen Sie uns zu unſerm Ge: 
ſchaͤfte zuruͤckkehren. 
Ihr Etabliſſement ?“ 
„Sweihundert und zwanzigtauſend Franken.“ 

„Es iſt vielleicht nicht zu theuer, und Sie wuͤr— 
den wahrſcheinlich nichts düwwer bnden erer -Teil 
ie Kaufſumme auf der Hypothek ſtehen zu laſſen. 
Aber hoͤren Sie mich an. Doe Zeiten find veränderlich 
und auch die ſolideſten Etabliſſements der Unbeſtaͤndigkeit 
unterworfen. Zweihunderttauſend Franken ſofort ſind 
beſſer als zweihundert und zwanzigtauſend in Aus ſicht. 
Hier ſind,“ ſagte er, indem er eine alte Brieftaſche aus 
der Taſche zog, „zweihunderttauſend Franken. Wenn 
fie. Ibnen genügen, fo iſt das Geſchaͤft abgemacht. 
Das iſt meine Art, Geſchaͤfte abzumachen, und zu mei⸗ 
ner Zeit babe ich wichtigere Käufe mit weniger Wor⸗ 
ten geſchloſſen.“ N x 

Dominik und fein Herr waren im hoͤchſten Grade 
erſtaunt. Der Baron ſchien ſich über ihre Verwunde⸗ 
rung zu freuen, rieb ſich die Hände und ſchnitt die 
naͤmliche Grimaſſe, auf die wir ſchon angeſpielt haben. 

„Ich acceptire,.“ ſagte der Beſitzer des Kaffees 
bauſes, „aber es iſt nothwendig, daß die Sache durch 
einen Notar in Ordnung gebracht wird.“ i 

„Weshalb? Iſt der Verkauf nicht in gehöriger 
Form und in Gegenwart dreier Parteien geſchehen?“ 

„Aber in Bezug auf die Intereſſen“ murmelte 
Dominik in einem dumpfen Tone, „iſt es noth⸗ 
wendig % 45 

„Bab!“ verſetzte der alte Mann, „ich erzeige da⸗ 
mit einem Freunde einen Gefallen und bin kein Wucherer. 
Gieb mir Deine Anerkennung — weiter verlange ich 
nichts. Ich habe jedoch keineswegs die Abſicht, Dir 
mit dieſen zweihunderttauſend Franken ein Geſchenk zu 
machen, doch werde ich alles fo einzurichten wiſſen, 
daß Du nicht lange mein Schuldner bleiben ſollſt.“ 


Welche Summe fordern Sie fuͤr 
3 


-— 1103 


Hierauf begab ſich der Mann, welcher immer 
altes Brod ißt, wieder in das Kaffeezimmer zuruͤck, 
trank ruhig ſeine Taſſe Kaffee, wobei er nicht vergaß, 
a zwei Stuͤckchen Zucker in feine Taſche zu fleden, 
trommelte auf dem Tiſcye einen ſuperben Marſch, zog 
(eine Stiefeln in die Höhe und überließ es feinen zwei 
Freunden, durch einen Federzug eine Uebergabe von 
zweihunderttauſend Franken zu beendigen. 

(Schluß folgt.) . 
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Federzeichnungen. 
Von E. Garbe. 


1: 

Winter war's, und die Raͤume des Theaters fuͤll⸗ 
ten ſich mit Schauenden. Alles begrüßte nach jahre: 
langer Abweſenbeit die wiederkehrende Kuͤnſtlerin. Schon 
als Jungfrau reich mit Talenten begabt, war ſie, trotz 
vorgeruͤckten Alters, Allen, die fie fruher gekannt, durch 
die Erinnerung werth geblieben, und die Wahrheit und 
Innigkeit ihres Spiels feſſelte Aller Augen und Aller 

eiſt auch jetzt wie damals. Beifall raufchte von allen 
eiten, und waͤhrte noch lange, nachdem ſchon der 
Vorhang vor der verſammelten Menge gefallen war. 
2 


So floh ein Jahr; der Winter nahte wieder, und 
mit ihm zogen auch die Prieſter Thaliens und Melpo⸗ 
menens in die alten Hallen. Nur ſie trat nicht wieder 
auf; zerſtoͤrend nagte etwas an ihrer Lebenskraft, und 
nicht vermochte das Wiſſen der Aerzte den drohenden 
Keim der Krankbeit zu verſcheuchen. Lindernder hatten 
wotzl die angewandten Mittel gewirkt, fo wie die beil— 
kräftigen Wellen des Meeres, aber die augenblicklich 
wiederkehrende Kraft des Lebens glich nur der all⸗ 
maͤhlig verglimmenden Lampe, die noch im ſchwachen 
Schimmer aufflackert, ehe ” ganz erliſcht. 


Und wieder war ein Jahr verweht im Sturme der 
Zeiten, und der Winter war nahe. Da fuhren ſie an 
einem ſchoͤnen Tage einen Sarg hinaus auf den ſtillen 


Friedhof, und auf dem Sarge lag ein Lorbeerkranz. — 


le Mitglieder des Stadttheaters begleiteten den langen 

ug, und fangen ein ſchoͤnes Lied am Grabe der früh 
Verblichenen. Ach! mit der Erde, die auf den Sarg 
rollte, rollte auch die Erinnerung an ſie hinab; andere 

unſtlerinnen entzuͤckten das Auge der Schauenden und 
wobl nur Wenige gedachten fortan der frohen Stunden, 
die die Kunſt der Verſtorbenen ihnen bereitet. Das iſt 
das Loos des Schoͤnen * der Erde! — 


Und wieder nabte der Winter. Da fuͤhrte mich 
einſt mein Spaziergang an dem einſamen Friedhofe 
vorüber. Es dunkelte bereits. Die Pforte war nur 
angelehnt, und ich trat ein in die Daͤmmerung der bald 
entlaubten Bäume. Stille war es um mich her, nur 


das gelbe Laub raſchelte zu meinen Fuͤßen. Und man⸗ 
ches friſche Grab erblickte ich, von der Liebe der Nach⸗ 
gebliebenen geziert mit dunkeln Tannenzweigen, dem 
letzten gruͤnen Schmucke der truͤben Jahreszeit. Da 
erfaßte die Wehmuth mein Herz mit Allgewalt, und 
ich gedachte auch meiner heimgegangenen Lieben und 
weihte ihnen ſtille Thraͤnen. — Und wie ich ſo dahin⸗ 
ſchritt zwiſchen den Hügeln und Kreuzen, traf ich auf 
ein unſcheinbares Grab, bewachſen mit Gräs und Un⸗ 
kraut. — Wohl kannte ich die Stelle. — Vor einem 
Jahre noch prangten im Bluͤthenſchmucke zwei Blumen⸗ 
kraͤnze auf dem friſchen Grabe; aber ſie ſind verdorrt 
und in Staub zerfallen, und Niemand kam, ſie durch 
friſche zu erſetzen zum Zeichen der Liebe. — Kein 
Kreuz nannte mir den Namen der Schlummernden; 
aber ich kannte ihn wohl, die Erinnerung nannte 
mir ihn. — f 

r 


Dreiſylbige Charade. 


Dem Krieger gleich, dem ſeines Feldherrn Wollen 
Die einz'ge Richtſchnur ſeines Hand'lens bleibt, 
Den, wenn die Donner der Geſchuͤtze rollen, 

Ein bloßes Wort zum blinden Morden treibt; 


So war, und wird die erſte Sylbe immer 
Das blinde Werkzeug hoͤh'rer Kraͤfte ſein, 
Zu eigner Willenskraft gelangt ſie nimmer 
Und muß ſich blindlings fremdem Dienſte weih'n. 


Es kann drum, was ſie hier vollbracht auf Erden 
Auf ihres ſtrengen Meiſters Machtgebot, 

Ihr nie und nimmer angerechnet werden, 

Ob's Segen brachte, oder Fluch und Tod. 


Die beiden andern letzten Sylben gleichen 
Der Feder einer Uhr, die raſtlos geht 
So lange dieſer Feder Kräfte reichen, 
Die aber endlich plotzlich ſtille ſteht. 


Verſteckt und keinem Auge ſichtbar treiben 
Auch ſie ein kuͤnſtlich Werk, das raſtlos geht, 
So lange ihre Kräfte thaͤtig bleiben, 

Das aber gleichfalls endlich ſtille ſteht. 


und wie durch Leichtſinn oder rauhe Haͤnde 
Manch herrlich Kunſtwerk ſpurlos untergeht, 
So finder jenes Werk oft fruͤh ſein Ende, 
Das durch der Letzten Thaͤtigkeit beſteht. 


Das eigene Bewußtſein wird es ſagen, 
Ob alle drei, vereinigt ausgeuͤbt, 

Des Guten oder Boͤſen Stempel tragen, 
Weil oft ein dichter Schleier ſie umgiebt. 


Nicht ſelten tragen ſie den Schein des Guten 
Und ſind doch grundlos ſchlecht, und tief betruͤbt 
Muß mancher Edle ſchonunglos verbluten, 

Weil fie des Boͤſen falſcher Schein umgiebt. 


Doch wenn aus dieſes Lebens Irrgewinden 
Der muͤde Geiſt 545 ew'gen Heimath kehrt, 
Dann wird das Ganze dort den Richter finden, 
Den nie der bloße aͤuß're Schein bethoͤrt. 


„„ „„. 


BE 
Reiſe um die Welt. 


** Der Rivarol, ein in Paris in dieſem Jahre ers 
ſchienenes biographiſch⸗ſatyriſches Werkchen, deſſen Schreib» 
weiſe wir ſchon fruͤher durch einige Proben anſchaulich ge⸗ 
macht haben, nennt „Liszt“ den neuen Mazeppa, den der 
Teufel der Harmonie an feine Hörner gebunden, und ihn 
nun auf einem Fortepiano durch die Welt ſchleift. — 
Den Vicomte d' Arlincourt (der vor Kurzem in Oeſt⸗ 
reich, Rußland und Schweden war und jetzt in Berlin 
iſt) ſchildert derſelbe folgendermaßen: Eine maͤnnliche 
Anna Radcliffe in Hinſicht auf Talent, für die Kenner; 
ein Paul de Kock in Hinſicht auf Popularitaͤt im Faubourg 
St. Germain; ein wackrer Mann, unſchuldig ruhmſuͤchtig, 
herumziehend als der letzte Troubadour, ſeine Verſe in Proſa 
der ganzen Welt vorzuſingen; ſein Gott iſt der Gott des 
heil. Ludwig und der irrenden Ritter; fein König iſt der 
Koͤnig des Exils, dee Turniere und der alten Thuͤrme; 
ſeine Dame, ach! iſt die Hoffnung auf die Nachwelt, eine 
liebliche Zauberin, die ihn mit Traͤumen bethoͤrt. — 
Jacques Lafitte: Verſchwoͤrender Banquier, der feine 
Capitalien und ſeine Volksthuͤmlichkeit gegen die Reſtaura⸗ 
tion eingeſetzt und den, kraft einer gerechten Ruͤckwirkung 
der Dinge auf dieſer Erde, die Juliusrevolution bankerott 
gemacht hat. Heiliger des Liberalismus, von Wuſtlingen 
in eine Niſche verwieſen, um von Dummkoͤpfen angebetet 
zu werden. — Mlle. Rachel: Geſtern Straßenbettlerin, 
heute Theater⸗Koͤnigin mit einer Civilliſte von 100,000 Frs. 
Renten (die Kronen, Kraͤnze und Gedichte nicht mitgerechnet) 
bezahlt von dem franzöſiſchen Volke, dem Kinde Napoleons 
und der Republik. Wenn ſie ſich dazu herablaͤßt, wird ſie 
noch irgend einen Füͤrſten heirathen, der ſich ſehr geehrt 
fuͤhlen wird. Die andern Bewerber werden ſich erſchießen, 
und die ganze Welt wird das ſehr naturlich finden: 

s* Der auch in unſrer Gegend bekannte Deklamator 
Kieſewetter, welcher, wie einſt falſchlich berichtet wurde, fpäter 
in Böhmen in gar üble Verwickelungen gerathen fein folte, 
iſt in dieſem Sommer in St. Gallen geweſen und hat 
auch dort eine dramatiſche Vorleſung gegeben, in welcher 
er mehre Sheakſpeareſche Dramen und Goͤthes Fauſt bruch⸗ 
ſtuͤckweiſe recititte. Er nennt ſich in der Ankündigung 
„Dr. Kieſewetter aus Berlin, gebildet durch die Meiſter 
Goöthe und Tiek.“ Seine Produktionen haben aber wenig 
gefallen, man meint: Perſoͤnlichkeit und Organ eignen 
ſich ſehr fuͤr mephiſtopheliſche Rollen und man findet es 
drollig, daß er ſich auf fo wohlfeile Weiſe Reiſegeld zu 
verdienen weiß. hr 

„ Der Graf v. L., deſſen prachtvolle Equipagen 
vor einigen Jahren von ganz Paris bewundert wurden, 
iſt fo heruntergekommen, daß er jetzt nicht einmal ein Paar 
Stiefel beſitzt. Man kann von ihm in Wahrheit ſagen, 
er habe nicht fo viel, um zu Fuß gehen zu koͤnnen. 


4 


„Georg Herwegh ift feit dem 4. November in 
Berlin. Die Anerkennung und Theilnahme, welche er an 
andern Orten gefunden, wird ihm auch hier zu Theil; wenn⸗ 
gleich nicht oͤffentliche Handlungen davon zeugen, ſo darf 
man, meint die Voſſiſche Ztg., den Grund wenigſtens nicht 
darin ſuchen, daß Geſinnung und Talent des Dichters in 
Berlin geringer angeſchlagen werden, als in Nachbarſtaͤdten. 

„  Roffini bereitet ſich ſchon auf den Tod vor und 
hat ſein Teſtament gemacht, ein muſikaliſches. Er hat 
naͤmlich eine Oper geſchrieben und ſie einem Notar verſie⸗ 
gelt mit der Weiſung uͤbergeben, ſie erſt nach ſeinem Tode 
auffuͤhren und den Ertrag zu Meſſen fuͤr die Ruhe ſeiner 
Seele verwenden zu laſſen. 

** In Paris find Spottbilder auf den Gelehrten⸗ 
Congreß zu Strasburg erſchienen. Die Herren Gelehrten 
ſitzen bei einem luſtigen Banket, bei Leberpaſteten und 
Champagner und bringen Toaſte aus: auf die Ausrottung 
der Kornwuͤrmer, auf die Unabhängigkeit der Runkelruͤbe 
und auf die Ausbreitung der dochtloſen Kerzen. Ueber der 
Thuͤre ſteht die Inſchrift: in vino veritas! 

In Wien hat man die Entdeckung gemacht, daß 
Pflanzen, wenn man fie mit verduͤnnter Chlot⸗Waſſerſtoff⸗ 
ſaͤure begießt, ſechsmal fo ſchnell wachſen, als unter den ges 
woͤhnlichen Verhaͤltniſſen. Salat wurde in 48 Stunden 
2¼ Zoll hoch, Fichten und Tannen kamen in 3 Monaten 
weiter, als ſonſt in 2 Jahren. 

In der Ueberſetzung eines Werkes des Fräulein 
von Skudery kommt vor, daß ein aſſyriſcher König, der mit 
200,000 Mann Babylon belagerte, ſelbigen, um ſie fuͤr die 
verheißene Pluͤnderung zu entſchaͤdigen, ſtatt der Beute vier 
Uhren einem Jeden uͤbergeben ließ. Alſo 800,000 Ubren 
und zu einer Zeit, wo wahrſcheinlich nicht eine einzige auf 
der Erde anzutreffen war! Das iſt ſtark von dem Fraͤu ⸗ 
lein von Skudery, oder vielmehr von ihrem Ueberſetzer, denn 
er nahm montres für: Uhren, die Skudery aber für: Mo⸗ 
natsſold. 5 

Folgende Anekdote bezeichnet ganz den biedern 
trefflichen Charakter des Erzherzogs Johann: Als der⸗ 
ſelde der großen Parade bei Grimlinghauſen in dieſem Som: 
mer beiwohnte, äußerte ein General: das ſiebente Corps 
gewaͤhre doch einen prachtvollen, impoſanten Anblick. „Ja“, 
erwiederte der Erzherzog, „es iſt ein ſchoͤnes Corps, aber ich 
glaube, dem Koͤnig mag's halt angenehmer ſein, daß mehr 
Bürger nnd Bauern hier gegenwärtig find, als Soldaten.“ 

„Wir ſtaunen bei uns oft über die hohen Preiſe unſter 
Landguͤter; in England moͤchten die hier gezahlten Preiſe 
ſehr gering erſcheinen; kurzlich wurde dort die Beſitzung des 
Grafen von Ormond fuͤr 3 Mill., 250,000 Thlr. und die 
des Grafen von Ducie ſogar fuͤr 2 Millionen in öffentlicher 
Verſteigerung verkauft. 5 


Hierzu Schaluppe: 


Schlappe zum 


N 136. 


Inſerate werden A 14 Silbergrofchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


STH 
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Am 15. November 1842. 


der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Die Waiſe. 
Boͤhmiſches Volkslied, uͤberſetzt von Anton Beck. 


— 


In ſeinem zweiten Lebensjahr 

Ein armes Kind verwaiſet war, 
Und wie's ein Wort nur konnte ſagen, 
Da thaͤts ſchon nach der Mutter fragen 
„Sag an, o Vater mein, ſag an, 
Wo Du die Mutter hingethan.“ — 
„„Im tiefen Schlafe muß ſie liegen, 
Und nie verläßt fie ihre Wiegen. 
Dort ruht ſie an der Kirchhofswand 
Unweit der Thür zur rechten Hand." — 
Und wie den Ort der Vater nannte 
Das Kind ſogleich zum Kirchhof rannte, 
Und mit der Nadel grub es lang, 
Bis es zum Grund des Grabes drang. 
und als es fand die rechte Stelle, 
Da floßen feine Thraͤnen helle. — 
„Warum biſt Du an dieſem Ort? 
Ach ſprich, o Mutter, nur ein Wort!“ 
„„Ach, Kind, ich kann mit Dir nicht ſprechen, 
Die Erde, die mich deckt, nicht brechen! 
Am Herzen ſchwer ein Stein mir ruht, 
Iſt brennend heiß, wie Flammengluth. 
Ach, Kind, hier kannſt Du nicht verweilen, 
Nach Haus zur Mutter mußt Du eilen.“ — 
„Bei der iſts nicht fo gut zu fein, 
Wie's war bei Dir, o Mutter mein! 
Wenn fie das Brod für mich ſoll ſchneide n, 
Da dreht ſies um nach allen Seiten. 
Wenn Du dem Kind das Brod gereicht, 
Da wars in ſuͤßer Milch geweicht. — 
Wenn fie das Haar mir kaͤmmen will, 
Da ſtroͤmt das Blat, ich weine ſtill. 
Wenn Du die Haare mir gemacht, 
Da haſt Du freundlich ſtets gelacht. 
Und will ſie mir die Fuͤßchen baden, 

© Da Schlägt fie mir fie um den Laden. 
Du gabſt mir einen füßen Kuß 
Bei jedem friſchen Waſſerguß. 
Und muß fie mir ein Hemdlein ſuchen, 
Da hör ich fie mich ſaſt verlluchen; 
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Wenn Du mein Hemd thatſt in den Trog, 
Dein frohes Lied das Haus durchzog, — 
Was ſoll ich armes Kind beginnen 

Biſt Du im tiefen Grabe drinnen!“ — 
„„Ach armes Kindlein geh nur heim 

Dem Herrn empfiehl Dich ins geheim, 

Ich komm zu Dir in wenig Tagen 

Und will mit mir davon Dich tragen.“ — 
Und wie es kam nach Hauſe wieder, 

Da legte es ſein Koͤpfchen nieder. 

„Ach, herzgeliebter Vater mein, 

Tauſch' unſre Kuh für Silber ein, 

Laß machen einen Todtenſchrein! 

Die Glocken laß mir helle klingen, 

Die Knaben ſchoͤne Lieder ſingen, 

Der Prieſter ſpreche ſeinen Segen, 

Wenn ſie in's ſtille Grab mich le gen.“ — 
„„Ach, liebes Kind, was traͤumſt denn Du, 
Was ſprichſt Du da von Grabesruh Pu — 
„Ach Vater, Vater, laß mich gehen, 

Denn meine Mutter muß ich ſehen! 

Siehſt Du ſie leiſe nahen dort? 

Sie nimmt mich, Vater, mit ſich fort.“ — 
„„Ach, weißt Du nicht, wo wir fie haben? 
O Kind, ſie iſt ja laͤngſt begraben! 

Sie ruht dort an der Kirchenwand, 
Unweit der Thuͤr zur rechten Hand. 

und Niemand ſeh' ich hier im Raum, 5 
Ich glaube, Kind, Du ſprichſt im Traum!“ “ — 
„Leg' nieder mich auf meine Decken, 

Und laß mich, Vater, nicht mehr wecken, 

Im Kopfe fuͤhl' ichs brennendheiß, 

Am Leib den kalten Todesſchweiß, 

Die Seele will zum Himmel ſteigen, 

Der Leib ins ſtille Grab ſich neigen, 

Ins Grab in meiner Mutter Arm; 

An ihrem Herzen wird mir warm.“ — 


Den erſten Tag fings an zu klagen, 
Den zweiten thaͤt das Herz nicht ſchlagen, 
Den dritten ward's hinausgetragen. 


(Oſt u. Weſt.) 


7 en . 
Ind 3. 
die fünf Ja eiten. 


a Aus dem Schwediſchen“) 5 
amen } 


„Wie viele Jahreszeiten giebt es, mein Sohn?“ 
fragte ein Magiſter in der Schule, indem er dem Knaben 
freundlich die Wange ſtreichelte. 5 

„Zwei, Herr Magiſter,“ antwortete der Knabe: 
Winter, wenn der Weihnachtsbaum brennt, und den Som⸗ 
mer, wenn bunte Schmetterlinge in der Luft fliegen uud es 
zu Mittag und Abend Milch und Beeren giebt.“ 

„Was, Du Schlingel!“ rief der Magiſter nach dem 
Stock greifend, „weißt Du nicht,, daß es vier Jahreszeiten 


2 
at 


giebt? den Frühling, wenn man die nuͤtzlichen Kartoffeln 


ſteckt; den Sommer, wenn ſie wachſen und bluͤhen; den 


Herbſt, wenn man ſie aus der Erde nimmt und den Win⸗ 
Du biſt 


ter, wenn man ſie im Namen Gottes verzehrt. 
ja duͤmmer als dort der Bauer, der daſteht und ſich hin⸗ 


ter den Ohren kratzt. Kommt her, Vater Hokan!“ rief er, 


ihn herbeiwinkend. 

Der Bauer trat naͤher und zog ſeine Muͤtze. Der 
Magiſter legte ihm dieſelbe Frage vor, worauf er laͤchelnd 
antwortete: „fuͤnf.“ 

„Fuͤnf!“ brach der Magiſter halb erſtaunt, halb vers 
drießlich los. „Fuͤnf, Vater Hokan! Nun, ſo zaͤhlt ſie doch 
einmal her!“ 

„Allzu gerne, wenn's beliebt,“ erwiederte der Bauer ohne 
Umſtaͤnde, „es find Fruͤhling, Sommer, Herbſt, Spaͤtherbſt 
und Winter.“ 

„Spaͤtherbſt? Was heißt das?“ 

„Das heißt: wenn Scheuern und Speiſekammern ge⸗ 
fuͤlt, wenn Baum und Strauch von Blättern und Früchten 
gepluͤndert ſind; wenn feuchte Nebel die Tage verfinſtern 
und unaufhoͤrlich kalte Regenguͤſſe die Erde zu einem Brei 
machen; wenn das vorbei iſt, geht der Winter an.“ 

„Aber was verſtehet Ihr denn unter dem Herbſt recht 
und ſchlecht? 3 

„Ach! wie der Herr Magiſter ſich anſtellt. Herbſt 
iſt es, wenn man rothbackige Aepfel und goldene Birnen 
von den Baͤumen pfluͤckt; wenn die Vogelbeeren wie 
Paͤonien leuchten; wenn über Pfaffenhuͤtchen und Berberiſſen 
ein rothes Tuch, wie eine Altardecke, ausgebreitet iſt; wenn 
das Laub in Gold und Purpur ſpielt, und die Erde 
ſilberweiß vom Nachtfroſt ſchimmert.“ i 

„Das kann fein.... Gleichwohl ſteht in der Natur 
lehre nichts von der fünften. Jahreszeit.“ f 

Aber in dem lebendigen Buch der Natur ſteht es um 
ſo deutlicher. 5 

Es iſt die Jahreszeit, lieber Leſer, wo Du gern die 
Gardinen zuziehſt, um die graue, truͤbe Dämmerung nicht 
zu ſehen, die Dein Gemüth mit verduͤſtert, und wo Du 
Dir lieber einen kuͤnſtlichen Tag durch das praſſelnde Ka⸗ 
minfeuer und die blaue, ſpielende Flamme des Punſch⸗ oder 


*) Aus: Der Mohr oder das Haus Holftein = Gottorp in 
Schweden. Berlin. Morin. 1842. 
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} AL Theekeſſels verschafft, deſſn aromatſſchet Duft die Sinne 
. 


erfriſcht, welche die naßkalten Oktober- und Novembertage 


I boͤchſt unangenehm berühren, 


1 
ur 5 


Theater. 


E Am 1. Der Freiſchüͤtz. Romantiſche 
Oper von Kind. Muſik von C. M. v. Weber. — Es 
ſollte heute Johann von Paris gegeben werden, die 
Krankheit des Herrn Göpel machte indeſſen die Abaͤnde⸗ 
rung noͤthig. Die Parthie des Herrn Goͤpel im Freiſchütz 
hatte Herr Duban uͤbernommen. 


Am 13. Novbr. Zur Allerhoͤchſten Geburts⸗ 
feier Ihrer Majeſtaͤt der Königin: Prolog, gedich⸗ 
tet von Dr. Lasker, im Charakter des Wallheim geſpro⸗ 
chen von Hen. Direktor Gene. Vorher: Ouvertuͤre, 
komponirt von Friedrich dem Großen (zum erſtenmale 
aufgeführt am 3. Auguſt 1747 vor dem Hofe in Charlot⸗ 
tenburg). Hierauf Lenore, vaterlaͤndiſches Schauſpiel von 
Carl von Holtei. — 8 
| Die hohen Tugenden, mit welchen Preußens König 
den Thron ſchmuͤckt und dem Lande ein Muſter zur Nach⸗ 
eiferung voranleuchtet, finden auch an unſerm Orte die 
hoͤchſte Bewunderung und Verehrung. Wie am Vormit⸗ 
tage ſtille Gebete zur Erhaltung der koͤniglichen Frau em⸗ 
porſtiegen, ſo brach der laute Jubel Abends in ein rauſchen⸗ 
des „Sie lebe hoch“ aus, als der Prolog dazu den ge⸗ 
eigneten Augenblick herbeigeführt hatte. — Die Ouvertüre 
Friedrichs des Großen enthuſiasmirte das volle Haus nicht 
minder, als die zahlreichen Anſpielungen in der „Lenore“ auf 
Preußens geiſtige Geltung, zu der der große König die 
Saat ausgeſtreut. r 
Herr Direktor Sende als Wallheim war, wir dürfen 
es nicht erſt ſagen, das treuſte Bild des biedern, fuͤr ſeinen 
Fritz und feinen Junker ſich ganz hingebenden alten Huſaren⸗ 
Unteroffiziers. Er wurde mit Mad. Bethmann gerufen, 
welche als Lenore, beſonders in der Wahnſinns⸗Scene im 
durchdachten Spiel naturgetreue Wahrheit entfaltete; die 
Abſchiedsſtene war ihr weniger gelungen. — Hrn. v. Carls⸗ 
berg moͤchten wir darauf aufmerkſam machen, daß bei ſei⸗ 
nem gediegenen Spiele die, aus einer zu ſchnellen Sprache 
hervorgehende Undeutlichkeit vieler Worte nicht angenehm 
wirken kann. Auch in andern Rollen iſt dieſe Angewohn⸗ 
heit uns ſchon ſehr aufgefallen. — Mad. Geisler legte in 
ihre Rolle als Aurora gar zu vielen Pathos, der am we⸗ 
nigſten in der Erklärung ihrer Liebe zu Wilhelm an feiner 
Stelle war. — Eine lobende Erwähnung verdient noch die 
neue Dekoration im letzten Akte, den Kirchhof darſtellend. 
Sie iſt von Herrn Roſenberg, dem wegen der ſehr ges 
lungenen Nachahmung des ſchauerlichen Gegenſtandes allge⸗ 
meiner Beifall geſchenkt wurde. 22 


Snjütenfeadt., 


Se No. 133 des Dampfboots wird in der Reiſe | 
* en Welt erwähnt, -wie-in Straßburg bei Anweſenheit 
Posten forſcher die berühmte Uhr wieder in Gang gefetzt 
e iſt. Waͤre es nicht wuͤnſchenswerth: daß auch bei 
ſindl e in der St. Marienkirche bei der kleinen Orgel be⸗ 
u che Uhr, deren Werth gewiß nicht geringer iſt, herge⸗ 
10 das den möchte, um der Kirche ein Alterthum zu erhal⸗ 
a A as die Zeit beinahe ſchon ganz zerſtoͤrt hat. Es ſteht 

bn, daß bei dem im künftigen Jahre ſtattfindenden 
Be ac der Kirche obiger Wunſch Anklang finden werde, 
fe erfreulicher möchte fein, wenn bis dahin die Inſtand⸗ 

bung ſchon erfolgt wäre, 3 
10 Am 10. d. M. Abends 10 Minuten vor 8 Uhr 

gte ſich hier am ſuͤdoſtlichen Horizont, an welchem der Neu: 
mond ſtand, bei etwas bewoͤlktem Himmel, die ſeltene Na⸗ 
turerſcheinung eines Mond⸗Regenbogens. Die Farben⸗ 
Fracht war jedoch recht hervorſtechend. Sieben Minuten 
nach 8 uhr verhuͤllte ploͤtzich eine Wolke den Mond; 
nach deren Voruͤberziehen war der Regenbogen fort 
und auch der Horizont ganz frei und unbewoͤlkt. 

— In der Schaluppe No. 129 iſt es geruͤgt worden, 
daß die Paſſage der Mottlau mittelſt der Pfennigsfaͤhren 
durch zu lang gegliederte Holztraften oft auf ungebuͤhrliche 
Weiſe gehemmt werde. Es iſt hiebei zu bemerken, daß 
letzt die Holztraften nicht wie fruͤher in ihrer vollen Breite 
den Fluß befahren durfen, ſondern getheilt werden muͤſſen, 
um den Schiffen ſtets freie Fahrt zu laſſen; und auf dieſe 

Seife iſt es nur r Holz, welche jetzt wie 
früher im Zuſammenhange aufkommt. Daß die Gliederkette 
eine größere Länge einnimmt, und dadurch bei den Fähren 
einger Aufenthalt entſteht, muß zwar eingeraͤumt werden, 
indeſſen kann dies, in Hinſicht auf die, der Schiffahrt und 
dem Handelsverkehr aus dieſer Einrichtung erwachſende Er: 

eichterung, nicht in Betracht kommen, weil Überall ein ges 
dinges Einzel⸗Intereſſe dem allgemeinen Beſten den Vor⸗ 
fang einräumen muß. — 5 8 


— 
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N — d. 8 Morgens 8 Uhr erfolgte, ſehr 
e jedo uckli ntbindung feiner Frau von ei 
Befunden Raute 4 ergebenſt an Pr N 9 05 
Der Zahnarzt P. Aug. Wolffſohn. 
RI 
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uuneſte Wintermützen für Herren 
70 Knaben find in beſter Guͤte und reichhaltig⸗ 
d Tuswahl zu billigſten und feſten Preiſen vorraͤthig in 


er 
No. 50 aten Danblung des C. L. Koͤhly, Langgaſſe 


Druck und Verlag 
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zu rechnen. 


e Jn der Reſtauration des Herrn Sauermuß, der 


es ſich ſehr angelegen fein laͤßt, die Zufriedenheit feiner 
Gaͤſte zu erwerben, iſt neben der leiblichen Nahrung nun 
auch fuͤr eine geiſtige geſorgt, indem man dort die geleſen⸗ 
en Zeitungen und diejenigen Flugſchriften vorfindet, welche 
die politiſchen, uͤberhaupt die intereſſanteſten Zeitfragen be⸗ 
handeln. Es verdient dieſe neue Einrichtung gewiß eine 
dankbare Anerkennung. 12 9 ö 

— Am Strande in Neufahrwaſſer wird jetzt ein merk⸗ 
wuͤrdiges Unternehmen ausgefuͤhrt. Der Schiffsbaumeiſter 
Herr Klawitter laͤßt naͤmlich das juͤngſt geſtrandete 
Schiff aus 10 Fuß tiefem Sande emporheben und will 


es über Land in den Hafen bringen. 


Brie fa ſte n. 


Eingegangen: Gedicht „die Cigarre“, deſſen beffere Hälfte 
wir hier folgen laſſen: 
Eingeſchloſſen ſo 


Hulda, keck genug, 
So ganz burſchikos Von dem Roſenpaar, 
Bei der Kuͤſſe Brand 


Ein Cigarrchen trug 
In der Lippen⸗Roſ'! Und der Hoffnung Gluͤhn — 
In ein hoͤher Land, 


Und da dacht ich! O! 
Duͤrft' ich als Cigarr So verbrennend ziehn. 


(Der Himmel ſei dem Wunſche des Verfaſſers gnädig!) 
— R. aus G. Auszug aus dem Reiſetagebuch ꝛc. (iſt in den 
Weſtpr. Mitth. pag. 675 ſchon zu leſen.) — Nachruf ꝛc. (bes 


darf der Ruͤckſprache.) — Quidam. Krit. einer Compoſition. 


(Wenn d. Red. auch gerne bereit iſt, Kritiken aufzunehmen, die 
nicht in Folge einer Aufforderung von ihrer Seite geſchrieben 
ſind, ſo kann ſie doch nicht davon abgehen, daß ihr der Kritiker 
bekannt ſein muͤſſe. Auf ſtrengſte Verſchwiegenheit iſt jedenfalls 
D. Red. bittet daher um die naͤhere Bekanntſchaft 
des Herrn Quidam.) 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


CCC 
2 Carl E. A. Stole ke = 
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255 


b empfiehlt billig X 


. franz. Mostrich, Sardinen, Trüffeln, Oliven, 5 


% benrosinen, Princessmandeln, holl. süssmilch-, % 
Syrup und Extract, ital. Marachino. 25 
Ananas, weissen u. rothen Bordeaux- Wein. 


Capern, cand. franz. Früchte in Cartons, so 25 
** edamer grünen Kräuter-, schweitzer, lim- 
. 

— Grüne Pommeranzen, eingelegte 
RK 


wie in Sprit u. Syrup, Weintrauben, Trau- * 
burger und chester Käse, Punsch- u. Grog- 295 
A 


* 
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Titerarische Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch ⸗ und Kun ſthandtung von Ir. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


(Für Jeden, der lange geſund und froh leben will.) 
Im J. D. Claſſiſchen Verlage in Heil⸗ 


bronn iſt ſo eben erſchienen: 


Sichere Anleitung 


Geſundheit und ein frohes und langes 
Leben zu erlangen und zu erhalten: 
zugleich eine gründliche Beantwortung der Frage: „Woher 
kommt es, daß in unſerer Zeit fo aͤußerſt viele unverheira⸗ 
tbete oder verheirathete Perſonen beiderlei Geſchlechts in der 
Jugend oder in ihren beſten Jahren dahinſterden!“ 
Mit einer auf erprobte Erfahrung gegruͤndeten An⸗ 
gabe, wie und in welchen Fallen Krankheiten mit kal⸗ 
tem Waſſer zu heilen und zu verhuͤten ſind. 
Eine bewaͤhrte Schrift zur Belehrung aller 
Staͤnde. 
von dem Verfaſſer der 
neueſten Entdeckung durch das bloße füße 
Brunnenwaſſer u. f. w., 
der erſten Schrift, welche in dieſem Jahrhunderte auf die 
Heilkräfte des kalten Waſſers aufmerkſam machte, und von 
der bereits in mehreren Auflagen viele tauſende Exemplare 
erſchienen ſind. 

8. In farbigen Umſchlag geheftet, 15 Sgr. 


——— 


Bei Baſſe in Quedlinburg iſt erſchienen: 
J. J. Naudin's praktiſches Handbuch der 


Tuchfabrikation, 


nach ihrem jetzigen Standpunkte. 


Fur Tuchmacher und Fabrikbeſitzer. 
8. Preis: 20 Sgr. 

Dieſe Schrift eines tüchtigen Praktikers hat für jeden 
Intereſſe, der ſich mit der Fabrikation wollener Stoffe be⸗ 
ſchäftigt, da überdieß die Literatur über dieſen wichtigen 
Zweig der Induſtrie aͤußerſt bedürftig iſt. Der Verfaſſer 
bat ſich der moͤglichſten Kürze und Klarheit befleißigt und 
das Ganze der Tuchfabrikation in ſehr uͤberſichtlicher Form 
und mit Beſchreibung aller einzelnen Manipulationen, zur 
Belehrung für jeden Technologen, dargeftellt. 


— — 
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Bei Robert Binder in Leipzig IE neu er 
ſchienen: 


Charlotte und Marie. 
Briefe über die Gefahren des Pietismus für das 
er lecht. 

on 


LVy NX. 
Elegant geh. 15 Sgr. 

Das Herz der Frauen ſoll eine Wohnung vertrauendet, 
ſtarker, thätiger Liebe fein, kein Tummelplatz unverſtandner, 
krankhafter Gefuͤhle, welche keinen Halt bieten in den Wech⸗ 
ſelfaͤlen des Lebens. Dieſe Gefahren dem weiblichen Ges 
ſchlechte klar vor Augen zu fuͤhren, iſt der Zweck der oben⸗ 
genannten, kleinen aber werthvollen Schrift. Ihre Form 
iſt die anſprechendſte, und tritt ebenſo belehrend wie unter⸗ 
haltend auf, indem fie fi treu an's Leben anſchließt. 


wm; 


So eben erſchien: 


Touis Druckers 


ſeeligen Andenkens 
humoriſtiſcher Nachlaß. 
As Auflage. 15 Sgr. 


Suterreffante Neuigkeit. 
f W. h San. FJackowitz in Leipzig erſchien 
o eben: 
Herr Buffey 
in der 


Zaruck⸗Geſellſchaft. 
Von 
Ad. Brennglass. 


Auch unter dem Tit el: 
Berlin wie es iſt und — trinkt 
XVI. Heft. 
Mit einem color. Titelkupfer. 
8. geb. im Umſchlag. Preis: 7½ Sgr. 
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